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Achtung
Kontrolle

Die Hammer Polizei kündigt
für den heutigen Dienstag kei-
ne Geschwindigkeitskontrol-
len an.
Die Stadt Hamm platziert
ihre Messgeräte heute hier:

� Kirchweg
� Holtkamp

Stadt Hamm und Polizei wei-
sen darauf hin, dass auch auf
weiteren Straßen mit Kon-
trollen gerechnet werden
muss.

Quinoa, Yoga und
Wein bei VHS

HAMM � Die Volkshochschu-
le bietet im November drei
neue Kurse an: „Kochen mit
Quinoa“ heißt es am 14. No-
vember, von 15 bis 20 Uhr im
Weiterbildungsforum, An der
Lohschule 6. Um Stressbewäl-
tigung durch Yoga geht es am
Sonntag, 15. November, von
13 bis 17 Uhr im Kleist-Fo-
rum. Ein spanischer Wein-
abend findet am Freitag, 20.
November, von 17.30 bis
21.45 Uhr im Kleist-Forum
statt. Vorgestellt werden die
wichtigsten Weinbaugebiete.
Anmeldungen und weitere
Infos zu allen Kurse unter Te-
lefon 17 56 00. � WA

Über Auswirkungen des Projekts „Kein Kind zurücklassen“ überzeugte sich NRW-Ministerpräsidentin Hannelore Kraft (Mitte) bei einem
Besuch Anfang 2013 in Hamm. � Foto: Wiemer

Kindeswohl im Mittelpunkt
„Kein Kind zurücklassen“ zwischen PR-Gag und Modellprojekt

Von Robert Vornholt

DÜSSELDORF/HAMM � Wie er-
folgreich ist das Prestige-Pro-
jekt „Kein Kind zurücklassen“
tatsächlich? NRW-Ministerpräsi-
dentin Hannelore Kraft (SPD)
hat die frühen vorbeugenden
Hilfen für Kinder – kurz Kekiz –
zu ihrem Herzensanliegen er-
klärt, weil die Förderung soziale
Folgekosten verhindere. „Das
ist ein super PR-Gag“, meint die
CDU-Landtagsabgeordnete Ina
Scharrenbach (Kamen). Die Lan-
desregierung habe die 18 Mo-
dellkommunen, zu denen Hamm
sowie die Kreise Unna und Wa-
rendorf gehören, lediglich mit
1,3 Millionen Euro unterstützt,
verweist sie auf einen Bericht
des Jugendministeriums. Die
rot-grüne Landesregierung lasse
sich ihr Prestige-Projekt in wei-
ten Teilen von den Kommunen fi-
nanzieren, macht sie eine halb-
herzige Hilfe aus.

Ziel des bis 2020 verlängerten
Kekiz-Projektes ist es, für alle
Kinder die besten Bildungs-
möglichkeiten und Voraus-
setzungen für ein „gelingen-
des Aufwachsen“ zu schaffen.
Dazu werden so genannte
Präventionsketten aufgebaut,
um bereits bestehende Ange-
bote für Kinder und Familien
besser zu verknüpfen und ge-
zielte Hilfe vor Ort zu leisten.
Langfristig setzt Kraft auf hö-
here soziale Renditen durch
Vorbeugung, also auf Einspa-
rungen wegen nicht ausgege-
bener Sozialleistungen. Es
dauere aber eine Generation,
ehe alle Folgen vorbeugender
Hilfen bewertet werden
könnten.

1,8 Millionen Euro flössen
aus dem Jugendetat des Lan-
des in die Finanzierung des
Modellvorhabens, zusätzli-
che 2,9 Millionen Euro gebe

es aus dem Europäischen So-
zialfonds (ESF). Die Bertels-
mann-Stiftung verwalte da-
von 1,2 Millionen Euro und
bringe zusätzlich zwei Millio-
nen Euro in das Projekt ein,
rechnet Jugendministeriums-
sprecherin Hayke Lanwert
vor. Jüngst hatte Bertels-
mann-Stiftungsvorstand Bri-
gitte Mohn, die gemeinsam
mit der Ministerpräsidentin
Schirmherrin des Projekts ist,
angekündigt, dass die Flücht-
lings- und Asylproblematik
„ein großer Baustein“ werde.

Theo Hesse, Fachbereichs-
leiter für Soziales in der Mo-
dellkommune Hamm, erläu-
tert, dass die 60000 Euro, die
laut Liste des Landes nach
Hamm geflossen sind, für
Verwaltungszwecke – etwa
für Organisation und wissen-
schaftliche Begleitung – aus-
gegeben worden seien. Er ver-
weist auf Gesamtausgaben
von 3,86 Millionen Euro, wo-
bei insgesamt 730000 Euro
aus Düsseldorf geflossen sei-
en. In Hamm sei ein Präventi-
onsbudget mit Eigenmitteln

in Höhe von bisher 3,13 Mil-
lionen Euro gebildet worden,
das durch Umsteuerung von
Geldern (etwa weniger Ausga-
ben für erzieherische Hilfen)
sowie aus Zuschüssen gebil-
det worden sei. „Kekiz ist ein
erfolgreiches Projekt, weil
alle Bereiche auf ein Ziel aus-
gerichtet worden sind“, be-
tont Hesse, dass frühzeitige
Hilfen für Kinder auch mit
Kontrollen verbunden wor-
den seien. Direkte Unterstüt-
zung der Familien (etwa
durch regelmäßige Beglei-
tung Neugeborener), aber
auch Überprüfungen, ob Fa-
milien überhaupt noch an-
spruchsberechtigt sind, hät-
ten sich also ausgezahlt. Hes-
se hält einen Ausbau des Ke-
kiz-Programms für sinnvoll
und setzt darauf, dass bei wei-
teren Projekten alle Ministe-
rien eingebunden werden.
Dann könne ein ganzheitli-
ches Konzept entwickelt wer-
den, bei dem das Kindeswohl
im Vordergrund steht.

„Es ist klar, dass Vorbeu-
gung funktioniert und das
Modellvorhaben erfolgreich
verlaufen ist“, bilanziert die
Landesregierung. Das Institut
für soziale Arbeit Münster,
das Jugendhilfen wissen-
schaftlich begleitet und orga-
nisiert, habe für die kom-
menden beiden Jahre 600000
Euro EU-Mittel beantragt, die
Kofinanzierung (50 Prozent)
übernehme das Land. Gut
eine Million Euro soll an Ke-
kiz-Kommunen weitergelei-
tet werden, die Eigenanteile
einbringen müssen. Da das
Prüfungsverfahren für die Be-
willigung der Förderung
noch nicht abgeschlossen sei,
gebe es noch keine Informa-
tionen, welche Kommunen
künftig ins Programm aufge-
nommen werden.

Das „Kekiz“-Projekt in Hamm
Grundschüler, die durch Kekiz er-
fasst wurden und auf eine Real-
schule oder ein Gymnasium wech-
seln dürfen, um fünf Prozent. Ab-
solute Zahlen wurden nicht ge-
nannt. Nicht nur die Kinder selbst,
sondern auch deren Eltern werden
in die Unterstützungsprogramme
eingebunden, um Fehlentwicklun-
gen verhindern zu können. Bei der
Beteiligung von Eltern aus so ge-
nannten Risikogruppen gebe es ei-
nen Anstieg, so Hesse. Durch In-
tensivierung der Bemühungen, El-
tern für Kekiz-Unterstützung zu ge-
winnen, wurden 1 852 von 3 806
„belasteten Familien“ erreicht. Im
Vorjahr waren es nur 776 von
3 848 Familien. Besondere Bedeu-
tung habe die „institutionen- und
phasenübergreifende Zusammen-
arbeit“ aller Beteiligten, die inzwi-
schen in allen Hammer Stadtteilen
etabliert sei. Kekiz zahle sich auch
finanziell aus, hat Hesse ermittelt,
dass mehrere 100 000 Euro allein
durch den Wechsel in der Jugend-
hilfe von stationärer zu ambulanter
Hilfe freigeschaufelt worden seien.
Dies hatte unter anderem zu Kritik
von Trägern stationärer Jugend-
hilfeeinrichtungen gesorgt. � vor/
jiz

Frühzeitige Prävention verhindert
teure Folgekosten. Dieser Grund-
satz habe sich beim Projekt „Kein
Kind zurücklassen“ (Kekiz) be-
währt, sagen Hamms Oberbürger-
meister Thomas Hunsteger-Peter-
mann und sein Soziales-Fachbe-
reichsleiter Theo Hesse (beide
CDU). Der Ansatz, das Kindeswohl
in den Mittelpunkt zu rücken und
darauf alle Ressourcen auszurich-
ten, sei der richtige Weg. Sie wol-
len in einigen Tagen eine neue Jah-
resbilanz vorlegen. Konkrete Zah-
len nannten sie auf Anfrage zwar
noch nicht, das Ergebnis wurde
aber schon einmal positiv gedeu-
tet. Mit Kekiz gebe es eine Gesamt-
strategie von der Schwangerschaft
bis zum Übergang Schule, Beruf
und Studium. Trotz vermehrter Zu-
wanderung seien die Übergänge
zu weiterführenden Schulen ver-
bessert worden, insbesondere in
„benachteiligten Sozialräumen“,
argumentiert Hesse. Gemessen
werden dabei die Übergangsquo-
ten. Eine Verbesserung wird immer
dann festgestellt, wenn zum Bei-
spiel mehr Schüler aus der Risiko-
gruppe eine Gymnasialempfehlung
erhalten als im Vorjahr. In Hamm
stieg demnach der Anteil der

Weniger Männer
werden Lehrer

In allen Schulformen weniger als 50 Prozent Anteil
HAMM � Der Anteil an Män-
nern im Schulwesen sinkt
stetig. Das geht aus einer Stu-
die des Statistischen Landes-
amtes hervor. Von den insge-
samt 153343 hauptamtlichen
Lehrkräften an den nord-
rhein-westfälischen allge-
meinbildenden Schulen sind
mit 28,6 Prozent derzeit et-
was mehr als ein Viertel
männlich. Vor zehn Jahren
lag dieser Anteil noch bei
32,7 Prozent. Der Trend zeigt
sich auch an Hammer Schu-
len.

So waren an Hammer Gym-
nasien vor zehn Jahren noch
53,1 Prozent der Lehrkräfte
männlich, im aktuellen
Schuljahr sind es nur noch 45
Prozent. An den Gesamtschu-
len sieht es ähnlich aus: Lag
der Männeranteil im Kollegi-
um im Schuljahr 2004/2005
noch bei 48,5 Prozent, liegt er
derzeit nur noch bei 39,6 Pro-
zent.

An den Freien Waldorfschu-
len ging der Männeranteil in
den vergangenen zehn Jah-
ren von 30,8 auf nunmehr
22,2 Prozent zurück und an
den Realschulen im Vergleich
nur unmerklich, von 34,3 auf
32,2 Prozent. Die Hammer
Förderschulen verzeichneten
einen Rückgang des Männer-
anteils an den hauptamtli-
chen Lehrkräften von 33,5
auf 25,3 Prozent, die Haupt-
schulen von 35,2 auf 31,8 Pro-
zent.

Den niedrigsten Männeran-
teil haben allerdings nach
wie vor die Grundschulen:
Dieser ging in den vergange-
nen zehn Jahren von 15,3 auf
13,6 Prozent zurück – rund
jede achte Lehrkraft an Ham-
mer Grundschulen ist also
männlich. Im landesweiten
Vergleich steht Hamm damit
aber gar nicht so schlecht da,
ist landesweit mit 8,9 Prozent
mittlerweile nur noch jeder
elfte Grundschullehrer ein
Mann.

Doch wie kommt diese Ent-
wicklung zustande? Eine
Sprecherin des nordrhein-
westfälischen Schulministeri-

ums erklärt auf eine Anfrage
unserer Zeitung: „Da sollte
sich die Gesellschaft fragen,
warum der Erzieher- bezie-
hungsweise Lehrerberuf für
Männer derart unattraktiv
ist.“ Oftmals sei das gesell-
schaftliche Ansehen ein Pro-
blem. Zudem werde gerade
das Grundschullehramt im-
mer noch als „Frauenberuf“
gesehen. „Dabei bietet der Be-
ruf neben großer Verantwor-
tung auch viel Freude, und
männliche Lehrer sind in der
Regel sehr zufrieden mit ih-
rer Berufswahl“, so die Spre-
cherin.

Stärker um männliche Mit-
arbeiter werben will das
Schulministerium dennoch
nicht. „Wir werben ganz nor-
mal für den Beruf des Leh-
rers, bei Frauen ebenso wie
bei Männern.“ Denn Untersu-
chungen hätten ergeben,
dass keinerlei Zusammen-
hang zwischen dem Ge-
schlecht des Lehrkörpers und
der schulischen Leistung ei-
nes Schülers bestehe.

Dass gerade in Grundschu-
len männliche Lehrer als Be-
zugspersonen für Jungs fun-
gierten und deshalb beson-
ders wichtig seien, weist die
Schulministeriumsspreche-
rin zurück. „Männliche Be-
zugspersonen findet man
doch eher in der Familie oder
dem Sportverein, und weni-
ger in der Schule.“ � ccc

An weiterführenden Schulen
sinkt der Anteil männlicher
Lehrkräfte. � Foto: Straten-
schulte

Oskar Baumgärtel (von links), Heinz Assmann und Arthur Ensen-
bach stellen die Broschüre zum Radbod-Unglück vor. � Foto: Rother

Neue Vorwürfe gegen
Bergbaugesellschaft

107 Jahre nach der Radbod-Katastrophe
HAMM � War die Radbod-Ka-
tastrophe die Folge unverant-
wortlichen Handelns der Ze-
chenleitung? Zum 107. Jah-
restag des zweitschwersten
Grubenunglücks in der deut-
schen Bergbaugeschichte legt
der Geschichtskreis Zeche
Radbod neue Erkenntnisse
vor, die die Zweifel an der
Bergwerksgesellschaft Trier
mehren. Die Schlagwetterex-
plosion am 12. November
1908 hatte 350 Bergleuten
das Leben gekostet.

Heinz Assmann, Oskar
Baumgärtel und Arthur En-
senbach bilden den Ge-
schichtskreis und beschäfti-
gen sich seit Jahren mit der
Zeche Radbod. „Enthülle Ver-
hülltes“ heißt eine Broschüre
über die Gründungsgeschich-
te der Zeche, die sie im Mai
vorlegten. Jetzt haben sie ihre
Erkenntnisse in einem zwei-
ten Teil vertieft.

Auffällig seien nach wie vor
die geringe Bergbaufläche
und die mangelhafte Kapital-
ausstattung der Bergwerksge-
sellschaft, sagt Projektleiter
Assmann. Radbod sei rasant
gewachsen, mehr als jedes
andere Bergwerk. Ein kleine-
rer Grubenbrand einen Mo-
nat vor der großen Schlag-
wetterexplosion sei nicht als
Warnung verstanden wor-
den.

Assmann kritisiert insbe-
sondere die Liquiditätspro-
bleme der Gesellschaft. Die
einzige Lösung sei aus deren
Sicht wohl eine Förderung
ohne Rücksicht auf Verluste
gewesen. Am Katastrophen-
tag selbst habe die Berg-
werksleitung früher als bis-
her angenommen die Flu-
tung der Grube angeordnet
und sich damit über Anwei-
sungen der Bergbehörde hin-
weggesetzt. � jf

Vor 10 Jahren

Titelseite: Angesichts des jüngs-
ten Fleischskandals will NRW die
Lebensmittelkontrollen verbes-
sern. Hersteller, die nicht über ei-
gene dichte Kontrollinstanzen
verfügen, sollten stärker als bis-
her unter amtlicher Aufsicht ste-
hen, sagte ein Sprecher von Ver-
braucherminister Eckhard Uhlen-
berg.

Hamm: Der frische Wind, der seit
Jahresbeginn durch den Hammer
Tierpark weht, scheint auch für
wirtschaftliche Tragfähigkeit ge-
sorgt zu haben. „Ich bin bisher
mit dem Jahresverlauf zufrieden.
Wir können es schaffen, am
Jahresende eine schwarze Null
zu schreiben“, berichtet Lebens-
hilfe-Geschäftsführer Harald Eck-
ner, dessen Verein die Freizeitein-
richtung am 1. Januar 2005
übernommen hat.

Vor 25 Jahren

Titelseite: Auf der Grundlage ei-
ner neuen vertrauensvollen Part-
nerschaft will Deutschland der
Sowjetunion bei der Überwin-
dung ihrer schwierigen Probleme
helfen. Bundeskanzler Kohl sagte
dem sowjetischen Präsidenten
Gorbatschow am Freitag in Bonn
eine aktive Unterstützung für
dessen Reformkurs zu.

Hamm: Der Hammer Wahlkampf
für die bevorstehende Bundes-
tagswahl am 2. Dezember bleibt
nicht verschont von der Einglie-
derung der fünf neuen Bundes-
länder auf dem Gebiet der ehe-
maligen DDR. Vor allem bei CDU
und SPD kneift der nun noch en-
ger gewordene Terminkalender
der Spitzenkandidaten.

Vor 100 Jahren

Hamm: Die „Berliner Politischen
Nachrichten“ melden: Die Fest-
setzung von Höchstpreisen für Fi-
sche hat sich als unumgänglich
erwiesen, nachdem die stark ver-
mehrte Nachfrage nach Fischen
an den beiden ersten fleischlosen
Tagen zu einer gänzlich unge-
rechtfertigten, in vielen Fällen
geradezu wucherischen Verteue-
rung der Waren ausgebeutet
worden ist.

Blick ins
WA-Archiv

Flüchtlingszuzug bestimmendes Thema
Hammer Delegation bei Landestagung der Kommunalpolitischen Vereinigung der CDU

HAMM/AACHEN �  Unter dem
Motto „Herausforderung In-
tegration“ fand am Wochen-
ende in Aachen die Landes-
versammlung der Kommu-
nalpolitischen Vereinigung
(KPV) der CDU Nordrhein-
Westfalen statt.

Für die Hammer CDU-Kom-
munalpolitiker nahmen die
Ratsfrauen Claudia Breer,
Christine Kosinowski, die Be-
zirksvertreter Heinrich Klo-
ckenbusch, Hans-Wolfgang
Hammer sowie der CDU-
Kreisvorsitzende Arnd Hilwig
und Oberbürgermeister Tho-
mas Hunsteger-Petermann
teil.

Hunsteger-Petermann ist

auch Landesvorsitzender der
kommunalpolitischen Verei-
nigung NRW, in der rund

11000 CDU-Kommunalpoliti-
ker zusammengeschlossen
sind. Im Mittelpunkt der Be-

ratungen stand die Lösung
der Herausforderungen des
aktuellen Flüchtlingszuzu-
ges. Hunsteger-Petermann
hielt eine Grundsatzanspra-
che zu dem Tagungsthema.
Er hob die Leistungen der
Kommunen bei der Unter-
bringung der Flüchtlinge her-
vor.

Die Städte und Gemeinden
seien es auch, die die Integra-
tion zu meistern hätten. Hun-
steger-Petermann zeigte sich
aber zuversichtlich, die Auf-
gabe bewältigen zu können.
Breite Unterstützung gab es
für den Kurs von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel.
� WA

Hamm wurde bei der Landestagung der Kommunalpolitischen Ver-
einigung vertreten von (von links) Hans-Wolfgang Hammer, Christi-
ne Kosinowski, Arnd Hilwig, Thomas Hunsteger-Petermann, Claudia
Breer und Heinrich Klockenbusch. � Foto: pr
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folgreich ist das Prestige-Pro-
jekt „Kein Kind zurücklassen“
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rot-grüne Landesregierung lasse
sich ihr Prestige-Projekt in wei-
ten Teilen von den Kommunen fi-
nanzieren, macht sie eine halb-
herzige Hilfe aus.

Ziel des bis 2020 verlängerten
Kekiz-Projektes ist es, für alle
Kinder die besten Bildungs-
möglichkeiten und Voraus-
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des Aufwachsen“ zu schaffen.
Dazu werden so genannte
Präventionsketten aufgebaut,
um bereits bestehende Ange-
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Langfristig setzt Kraft auf hö-
here soziale Renditen durch
Vorbeugung, also auf Einspa-
rungen wegen nicht ausgege-
bener Sozialleistungen. Es
dauere aber eine Generation,
ehe alle Folgen vorbeugender
Hilfen bewertet werden
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1,8 Millionen Euro flössen
aus dem Jugendetat des Lan-
des in die Finanzierung des
Modellvorhabens, zusätzli-
che 2,9 Millionen Euro gebe

es aus dem Europäischen So-
zialfonds (ESF). Die Bertels-
mann-Stiftung verwalte da-
von 1,2 Millionen Euro und
bringe zusätzlich zwei Millio-
nen Euro in das Projekt ein,
rechnet Jugendministeriums-
sprecherin Hayke Lanwert
vor. Jüngst hatte Bertels-
mann-Stiftungsvorstand Bri-
gitte Mohn, die gemeinsam
mit der Ministerpräsidentin
Schirmherrin des Projekts ist,
angekündigt, dass die Flücht-
lings- und Asylproblematik
„ein großer Baustein“ werde.

Theo Hesse, Fachbereichs-
leiter für Soziales in der Mo-
dellkommune Hamm, erläu-
tert, dass die 60000 Euro, die
laut Liste des Landes nach
Hamm geflossen sind, für
Verwaltungszwecke – etwa
für Organisation und wissen-
schaftliche Begleitung – aus-
gegeben worden seien. Er ver-
weist auf Gesamtausgaben
von 3,86 Millionen Euro, wo-
bei insgesamt 730000 Euro
aus Düsseldorf geflossen sei-
en. In Hamm sei ein Präventi-
onsbudget mit Eigenmitteln

in Höhe von bisher 3,13 Mil-
lionen Euro gebildet worden,
das durch Umsteuerung von
Geldern (etwa weniger Ausga-
ben für erzieherische Hilfen)
sowie aus Zuschüssen gebil-
det worden sei. „Kekiz ist ein
erfolgreiches Projekt, weil
alle Bereiche auf ein Ziel aus-
gerichtet worden sind“, be-
tont Hesse, dass frühzeitige
Hilfen für Kinder auch mit
Kontrollen verbunden wor-
den seien. Direkte Unterstüt-
zung der Familien (etwa
durch regelmäßige Beglei-
tung Neugeborener), aber
auch Überprüfungen, ob Fa-
milien überhaupt noch an-
spruchsberechtigt sind, hät-
ten sich also ausgezahlt. Hes-
se hält einen Ausbau des Ke-
kiz-Programms für sinnvoll
und setzt darauf, dass bei wei-
teren Projekten alle Ministe-
rien eingebunden werden.
Dann könne ein ganzheitli-
ches Konzept entwickelt wer-
den, bei dem das Kindeswohl
im Vordergrund steht.

„Es ist klar, dass Vorbeu-
gung funktioniert und das
Modellvorhaben erfolgreich
verlaufen ist“, bilanziert die
Landesregierung. Das Institut
für soziale Arbeit Münster,
das Jugendhilfen wissen-
schaftlich begleitet und orga-
nisiert, habe für die kom-
menden beiden Jahre 600000
Euro EU-Mittel beantragt, die
Kofinanzierung (50 Prozent)
übernehme das Land. Gut
eine Million Euro soll an Ke-
kiz-Kommunen weitergelei-
tet werden, die Eigenanteile
einbringen müssen. Da das
Prüfungsverfahren für die Be-
willigung der Förderung
noch nicht abgeschlossen sei,
gebe es noch keine Informa-
tionen, welche Kommunen
künftig ins Programm aufge-
nommen werden.

Das „Kekiz“-Projekt in Hamm
Grundschüler, die durch Kekiz er-
fasst wurden und auf eine Real-
schule oder ein Gymnasium wech-
seln dürfen, um fünf Prozent. Ab-
solute Zahlen wurden nicht ge-
nannt. Nicht nur die Kinder selbst,
sondern auch deren Eltern werden
in die Unterstützungsprogramme
eingebunden, um Fehlentwicklun-
gen verhindern zu können. Bei der
Beteiligung von Eltern aus so ge-
nannten Risikogruppen gebe es ei-
nen Anstieg, so Hesse. Durch In-
tensivierung der Bemühungen, El-
tern für Kekiz-Unterstützung zu ge-
winnen, wurden 1 852 von 3 806
„belasteten Familien“ erreicht. Im
Vorjahr waren es nur 776 von
3 848 Familien. Besondere Bedeu-
tung habe die „institutionen- und
phasenübergreifende Zusammen-
arbeit“ aller Beteiligten, die inzwi-
schen in allen Hammer Stadtteilen
etabliert sei. Kekiz zahle sich auch
finanziell aus, hat Hesse ermittelt,
dass mehrere 100 000 Euro allein
durch den Wechsel in der Jugend-
hilfe von stationärer zu ambulanter
Hilfe freigeschaufelt worden seien.
Dies hatte unter anderem zu Kritik
von Trägern stationärer Jugend-
hilfeeinrichtungen gesorgt. � vor/
jiz

Frühzeitige Prävention verhindert
teure Folgekosten. Dieser Grund-
satz habe sich beim Projekt „Kein
Kind zurücklassen“ (Kekiz) be-
währt, sagen Hamms Oberbürger-
meister Thomas Hunsteger-Peter-
mann und sein Soziales-Fachbe-
reichsleiter Theo Hesse (beide
CDU). Der Ansatz, das Kindeswohl
in den Mittelpunkt zu rücken und
darauf alle Ressourcen auszurich-
ten, sei der richtige Weg. Sie wol-
len in einigen Tagen eine neue Jah-
resbilanz vorlegen. Konkrete Zah-
len nannten sie auf Anfrage zwar
noch nicht, das Ergebnis wurde
aber schon einmal positiv gedeu-
tet. Mit Kekiz gebe es eine Gesamt-
strategie von der Schwangerschaft
bis zum Übergang Schule, Beruf
und Studium. Trotz vermehrter Zu-
wanderung seien die Übergänge
zu weiterführenden Schulen ver-
bessert worden, insbesondere in
„benachteiligten Sozialräumen“,
argumentiert Hesse. Gemessen
werden dabei die Übergangsquo-
ten. Eine Verbesserung wird immer
dann festgestellt, wenn zum Bei-
spiel mehr Schüler aus der Risiko-
gruppe eine Gymnasialempfehlung
erhalten als im Vorjahr. In Hamm
stieg demnach der Anteil der

Weniger Männer
werden Lehrer

In allen Schulformen weniger als 50 Prozent Anteil
HAMM � Der Anteil an Män-
nern im Schulwesen sinkt
stetig. Das geht aus einer Stu-
die des Statistischen Landes-
amtes hervor. Von den insge-
samt 153343 hauptamtlichen
Lehrkräften an den nord-
rhein-westfälischen allge-
meinbildenden Schulen sind
mit 28,6 Prozent derzeit et-
was mehr als ein Viertel
männlich. Vor zehn Jahren
lag dieser Anteil noch bei
32,7 Prozent. Der Trend zeigt
sich auch an Hammer Schu-
len.

So waren an Hammer Gym-
nasien vor zehn Jahren noch
53,1 Prozent der Lehrkräfte
männlich, im aktuellen
Schuljahr sind es nur noch 45
Prozent. An den Gesamtschu-
len sieht es ähnlich aus: Lag
der Männeranteil im Kollegi-
um im Schuljahr 2004/2005
noch bei 48,5 Prozent, liegt er
derzeit nur noch bei 39,6 Pro-
zent.

An den Freien Waldorfschu-
len ging der Männeranteil in
den vergangenen zehn Jah-
ren von 30,8 auf nunmehr
22,2 Prozent zurück und an
den Realschulen im Vergleich
nur unmerklich, von 34,3 auf
32,2 Prozent. Die Hammer
Förderschulen verzeichneten
einen Rückgang des Männer-
anteils an den hauptamtli-
chen Lehrkräften von 33,5
auf 25,3 Prozent, die Haupt-
schulen von 35,2 auf 31,8 Pro-
zent.

Den niedrigsten Männeran-
teil haben allerdings nach
wie vor die Grundschulen:
Dieser ging in den vergange-
nen zehn Jahren von 15,3 auf
13,6 Prozent zurück – rund
jede achte Lehrkraft an Ham-
mer Grundschulen ist also
männlich. Im landesweiten
Vergleich steht Hamm damit
aber gar nicht so schlecht da,
ist landesweit mit 8,9 Prozent
mittlerweile nur noch jeder
elfte Grundschullehrer ein
Mann.

Doch wie kommt diese Ent-
wicklung zustande? Eine
Sprecherin des nordrhein-
westfälischen Schulministeri-

ums erklärt auf eine Anfrage
unserer Zeitung: „Da sollte
sich die Gesellschaft fragen,
warum der Erzieher- bezie-
hungsweise Lehrerberuf für
Männer derart unattraktiv
ist.“ Oftmals sei das gesell-
schaftliche Ansehen ein Pro-
blem. Zudem werde gerade
das Grundschullehramt im-
mer noch als „Frauenberuf“
gesehen. „Dabei bietet der Be-
ruf neben großer Verantwor-
tung auch viel Freude, und
männliche Lehrer sind in der
Regel sehr zufrieden mit ih-
rer Berufswahl“, so die Spre-
cherin.

Stärker um männliche Mit-
arbeiter werben will das
Schulministerium dennoch
nicht. „Wir werben ganz nor-
mal für den Beruf des Leh-
rers, bei Frauen ebenso wie
bei Männern.“ Denn Untersu-
chungen hätten ergeben,
dass keinerlei Zusammen-
hang zwischen dem Ge-
schlecht des Lehrkörpers und
der schulischen Leistung ei-
nes Schülers bestehe.

Dass gerade in Grundschu-
len männliche Lehrer als Be-
zugspersonen für Jungs fun-
gierten und deshalb beson-
ders wichtig seien, weist die
Schulministeriumsspreche-
rin zurück. „Männliche Be-
zugspersonen findet man
doch eher in der Familie oder
dem Sportverein, und weni-
ger in der Schule.“ � ccc

An weiterführenden Schulen
sinkt der Anteil männlicher
Lehrkräfte. � Foto: Straten-
schulte

Oskar Baumgärtel (von links), Heinz Assmann und Arthur Ensen-
bach stellen die Broschüre zum Radbod-Unglück vor. � Foto: Rother

Neue Vorwürfe gegen
Bergbaugesellschaft

107 Jahre nach der Radbod-Katastrophe
HAMM � War die Radbod-Ka-
tastrophe die Folge unverant-
wortlichen Handelns der Ze-
chenleitung? Zum 107. Jah-
restag des zweitschwersten
Grubenunglücks in der deut-
schen Bergbaugeschichte legt
der Geschichtskreis Zeche
Radbod neue Erkenntnisse
vor, die die Zweifel an der
Bergwerksgesellschaft Trier
mehren. Die Schlagwetterex-
plosion am 12. November
1908 hatte 350 Bergleuten
das Leben gekostet.

Heinz Assmann, Oskar
Baumgärtel und Arthur En-
senbach bilden den Ge-
schichtskreis und beschäfti-
gen sich seit Jahren mit der
Zeche Radbod. „Enthülle Ver-
hülltes“ heißt eine Broschüre
über die Gründungsgeschich-
te der Zeche, die sie im Mai
vorlegten. Jetzt haben sie ihre
Erkenntnisse in einem zwei-
ten Teil vertieft.

Auffällig seien nach wie vor
die geringe Bergbaufläche
und die mangelhafte Kapital-
ausstattung der Bergwerksge-
sellschaft, sagt Projektleiter
Assmann. Radbod sei rasant
gewachsen, mehr als jedes
andere Bergwerk. Ein kleine-
rer Grubenbrand einen Mo-
nat vor der großen Schlag-
wetterexplosion sei nicht als
Warnung verstanden wor-
den.

Assmann kritisiert insbe-
sondere die Liquiditätspro-
bleme der Gesellschaft. Die
einzige Lösung sei aus deren
Sicht wohl eine Förderung
ohne Rücksicht auf Verluste
gewesen. Am Katastrophen-
tag selbst habe die Berg-
werksleitung früher als bis-
her angenommen die Flu-
tung der Grube angeordnet
und sich damit über Anwei-
sungen der Bergbehörde hin-
weggesetzt. � jf

Vor 10 Jahren

Titelseite: Angesichts des jüngs-
ten Fleischskandals will NRW die
Lebensmittelkontrollen verbes-
sern. Hersteller, die nicht über ei-
gene dichte Kontrollinstanzen
verfügen, sollten stärker als bis-
her unter amtlicher Aufsicht ste-
hen, sagte ein Sprecher von Ver-
braucherminister Eckhard Uhlen-
berg.

Hamm: Der frische Wind, der seit
Jahresbeginn durch den Hammer
Tierpark weht, scheint auch für
wirtschaftliche Tragfähigkeit ge-
sorgt zu haben. „Ich bin bisher
mit dem Jahresverlauf zufrieden.
Wir können es schaffen, am
Jahresende eine schwarze Null
zu schreiben“, berichtet Lebens-
hilfe-Geschäftsführer Harald Eck-
ner, dessen Verein die Freizeitein-
richtung am 1. Januar 2005
übernommen hat.

Vor 25 Jahren

Titelseite: Auf der Grundlage ei-
ner neuen vertrauensvollen Part-
nerschaft will Deutschland der
Sowjetunion bei der Überwin-
dung ihrer schwierigen Probleme
helfen. Bundeskanzler Kohl sagte
dem sowjetischen Präsidenten
Gorbatschow am Freitag in Bonn
eine aktive Unterstützung für
dessen Reformkurs zu.

Hamm: Der Hammer Wahlkampf
für die bevorstehende Bundes-
tagswahl am 2. Dezember bleibt
nicht verschont von der Einglie-
derung der fünf neuen Bundes-
länder auf dem Gebiet der ehe-
maligen DDR. Vor allem bei CDU
und SPD kneift der nun noch en-
ger gewordene Terminkalender
der Spitzenkandidaten.

Vor 100 Jahren

Hamm: Die „Berliner Politischen
Nachrichten“ melden: Die Fest-
setzung von Höchstpreisen für Fi-
sche hat sich als unumgänglich
erwiesen, nachdem die stark ver-
mehrte Nachfrage nach Fischen
an den beiden ersten fleischlosen
Tagen zu einer gänzlich unge-
rechtfertigten, in vielen Fällen
geradezu wucherischen Verteue-
rung der Waren ausgebeutet
worden ist.

Blick ins
WA-Archiv

Flüchtlingszuzug bestimmendes Thema
Hammer Delegation bei Landestagung der Kommunalpolitischen Vereinigung der CDU

HAMM/AACHEN �  Unter dem
Motto „Herausforderung In-
tegration“ fand am Wochen-
ende in Aachen die Landes-
versammlung der Kommu-
nalpolitischen Vereinigung
(KPV) der CDU Nordrhein-
Westfalen statt.

Für die Hammer CDU-Kom-
munalpolitiker nahmen die
Ratsfrauen Claudia Breer,
Christine Kosinowski, die Be-
zirksvertreter Heinrich Klo-
ckenbusch, Hans-Wolfgang
Hammer sowie der CDU-
Kreisvorsitzende Arnd Hilwig
und Oberbürgermeister Tho-
mas Hunsteger-Petermann
teil.

Hunsteger-Petermann ist

auch Landesvorsitzender der
kommunalpolitischen Verei-
nigung NRW, in der rund

11000 CDU-Kommunalpoliti-
ker zusammengeschlossen
sind. Im Mittelpunkt der Be-

ratungen stand die Lösung
der Herausforderungen des
aktuellen Flüchtlingszuzu-
ges. Hunsteger-Petermann
hielt eine Grundsatzanspra-
che zu dem Tagungsthema.
Er hob die Leistungen der
Kommunen bei der Unter-
bringung der Flüchtlinge her-
vor.

Die Städte und Gemeinden
seien es auch, die die Integra-
tion zu meistern hätten. Hun-
steger-Petermann zeigte sich
aber zuversichtlich, die Auf-
gabe bewältigen zu können.
Breite Unterstützung gab es
für den Kurs von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel.
� WA

Hamm wurde bei der Landestagung der Kommunalpolitischen Ver-
einigung vertreten von (von links) Hans-Wolfgang Hammer, Christi-
ne Kosinowski, Arnd Hilwig, Thomas Hunsteger-Petermann, Claudia
Breer und Heinrich Klockenbusch. � Foto: pr
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